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‘St. Galler Paternoster und Credo’
Stefan Sonderegger, Elvira Glaser
Epoche: Mittelalter (bis 1500)
Aufzeichnungsdatum: 8. Jh. (Ende)
Werkart: Gebet
Trotz ihrer inhaltlich verschiedenen und zum Teil auch nach dem althochdeutschen Sprachstand differenzierbaren Teile (Abrogans Ka, Kb; althochdeutscher Anhang mit
Paternoster und Credo) stellt die Handschrift eine relative Einheit in paläographischer und kodikologischer Hinsicht dar, deren letzte beiden Lagen S. 291-323 nicht erst
später, sondern „mit einem kaum ins Gewicht fallenden zeitlichen Abstand“ (B. Bischoff) hinzugefügt worden sind. Mit spekulativer Argumentation verficht G. Must 1981
eine Abschrift von Paternoster und Credo um 760 womöglich in St. Gallen. St. Müller (Althochdeutsche Literatur, S. 349) geht, wie andere vorher, von einem ursprünglich
selbstständigen Teil aus. Nach B. Bischoff sind ‘St. Galler Paternoster und Credo’ wie der ahd. → ‘Abrogans’ derselben Handschrift in einem uns unbekannten
klösterlichen Scriptorium des deutschsprachigen Südwestens in den letzten Jahren des 8. Jahrhunderts niedergeschrieben worden. Der Wortschatz der kurzen Textstücke
(47 und 82 Wörter) ist bei E. Seebold (Chronologisches Wörterbuch [I]) als Überlieferung des 8. Jahrhunderts erfasst. Die Handschrift muss bereits in dieser
Zusammensetzung in die Klosterbibliothek (heute Stiftsbibliothek) St. Gallen gelangt sein, was vielleicht schon in der 1. Hälfte des 9. Jahrhunderts ‘Libri glosarum volumina
VIII’ des ältesten Bücherverzeichnisses aus der Zeit nach 850 verbirgt (J. Duft). Der Name ‘St. Galler Paternoster und Credo’ ist also überlieferungsgeschichtlich und nicht
entstehungsgeschichtlich begründet, und es darf nicht, wie früher üblich, von einem St. Galler Übersetzer gesprochen werden. Die Sprache von ‘Paternoster’ und ‘Credo’
lässt sich gegenüber dem ‘Abrogans’-Sprachstand derselben Handschrift (Ka, Kb) als jüngeres Frühalthochdeutsch alemannischer Prägung bestimmen, wobei die
alemannischen Kernmerkmale teils weniger deutlich (so gegenüber Ka), teils deutlicher (so gegenüber Kb) sind als im St. Galler ‘Abrogans’ (St. Sonderegger, 1977). Ob
eine Abschrift aus älterer Vorlage wie im ‘Abrogans’-Teil der Handschrift vorliegt, ist trotz einiger Fehler und Verbesserungen nicht sicher auszumachen. Die beiden Texte
gehen aber wohl auf denselben Übersetzer zurück. A. Greule wirft jüngst eine Regensburger Entstehung der St. Galler Paternosterübersetzung auf. Die Platzierung der
beiden Texte am Schluss der Handschrift gibt dem Codex eine geradezu geistlich-liturgische Abrundung.
Einordnung
Das nach Übersetzungsweise und Sprachstand archaische Denkmal aus den letzten Jahren des 8. Jahrhunderts eröffnet als älteste diesbezügliche Fassung die
verhältnismäßig reiche, an verschiedenen Überlieferungsorten unabhängig voneinander entstandene althochdeutsche Paternoster- und Credo-Übertragung, welche von der
frühalthochdeutschen Zeit (u. a. → ‘Weißenburger Katechismus’, → ‘Freisinger Paternoster’ ) über die normalalthochdeutsche Tatianübersetzung (→ ‘Tatian’) (Paternoster)
bis zu → Notker III. von St. Gallen (Oratio dominica und Symbolum apostolorum) reicht und deren schriftliche Fixierung offensichtlich durch Karls d. Gr. ‘Admonitio
generalis’ vom 23. März 789 ausgelöst worden ist. Dabei bleibt die Möglichkeit noch älterer volkssprachiger Übersetzungen im liturgischen Rahmen schon des 8.
Jahrhunderts (G. Must zu Paternoster und Credo) grundsätzlich bestehen, wenn auch entsprechende Stützen dafür nur indirekt über die Textphilologie von Übersetzung
und dahinter stehender lateinischen Grundfassung erbracht werden können: dennoch dürfen die vorliegenden althochdeutschen Texte des Codex Sang. 911 nach
Sprachstand und Überlieferung vorderhand nicht weiter zurück datiert werden (anders wiederholt G. Must, Anfang des 8. Jahrhunderts), mag man in ihnen auch
stellenweise Formulierungen einer älteren liturgischen Tradition erblicken. Auch aus der Textform des Credo schließt G. Must auf westgallisch-irische Zusammenhänge.
Hinsichtlich einiger Wortschatzelemente wird das ‘Paternoster’ jüngst wieder von A. Greule (2012) in den Kontext der gotisch-arianischen Mission gestellt. Umstritten ist in
der Forschung auch nach wie vor die Deutung einzelner Merkwürdigkeiten im Übersetzungsvorgang, der als solcher eine interlinearartige Struktur mit nahezu vollständiger
Wort-für-Wort- oder Form-für Form-Entsprechung vom Lateinischen zum Althochdeutschen aufweist (St. Sonderegger, 1965, anders G. Must 1981): vor allem die Stellen
ahd. uuihi namun dinan (für lateinisch sanctificetur nomen tuum ), althochdeutsch uns sculdikem (für lateinisch debitoribus nostris), althochdeutsch kisca[f ]t himiles enti
erda (für lateinisch creatorem caeli et terrae ), althochdeutsch kimartrot in kiuualtiu pilates (für lateinisch passus sub Pontio Pilato) und althochdeutsch urlaz suntikero (für
lateinisch remissionem peccatorum). Gegen die traditionelle Deutung als Übersetzungsfehler (z. B. A. Masser, H. Eggers sowie tendenziell auch W. Haubrichs) hat W.
Betz (1961, 1964, 1965) darin einen karolingischen erklärenden Übertragungsstil sehen wollen, welchen er zum Teil in der exegetischen Kommentarliteratur der Zeit
verankern kann (vgl. zuletzt ähnlich auch A. Greule 2012 [2004]). Näher bei W. Betz steht auch G. Must, welcher hinter der packend-einfachen althochdeutschen Diktion
des Paternoster die charakteristischen Züge der Liturgie des wandernden Mönchtums, insbesondere der irischen Mission in Süddeutschland, erkennen will und im Credo
sprechsprachliche Züge neben der Tradierung alter Textvarianten sieht. Man wird vermittelnd alle drei Möglichkeiten je alternierend für die verschiedenen schwierigen oder
vom vergleichbaren althochdeutschen Übersetzungsstand abweichenden Stellen bedenken müssen, Kenntnis des genauen lateinischen Wortlauts der Vorlagen abhängt
(Paternoster: Vulgata, Vetus Latina, liturgische Abweichungen, bekannte oder benutzte Kommentare; Credo nach dem sog. Textus receptus der westlichen Kirche im
Frühmittelalter, der als forma recentior eine erweiterte Tochterform der forma vetustior des Apostolischen Glaubensbekenntnisses ist). Zur Grundlage des Credo äußert
sich auch G. Must (1981). E. Meineke hat jüngst das Paternoster als Beispiel eines speziellen für pastorale Texte geeigneten „Übersetzungsstils“ mit starker
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„syntaktischer Anlehnung an die autoritative lateinische Vorlage“ bewertet. Bei R. Hochholzer wird die Wortwahl (für ‘Himmel’ und ‘Hölle’) der beiden frühen pastoralen
Texte als Vorbild für die entstehende deutsche Literatur bewertet. H. Tiefenbach sieht die beiden Texte als Beispiele für die „Bewältigung der sprachlichen
Vermittlungsaufgabe“ zu Beginn der althochdeutschen Schriftlichkeit und plädiert für eine differenzierte Sicht auf die Übersetzungsleistung. W. Haubrichs stellt das ‘St.
Galler Paternoster und Credo’ als „nicht ganz fehlerfreie Interlinearversionen“ in den Kontext „schulische[r] Bearbeitung“.
Überlieferung
St. Gallen, Stiftsbibl., Cod. 911 ↗ enthält als abschließenden dritten Teil S. 320 (recte 319, die Seitenzahl 303 wurde beim Paginieren übersprungen) bis S. 322 (recte 321)
auf schadhaftem Pergament die frühalthochdeutsche Übersetzung von Paternoster (S. 320) und Credo (S. 321-322) ohne den entsprechenden lateinischen Text, wobei das
Paternoster S. 319 (recte 318) unten mit einem Kreuz und dem abgekürzten latateinischen Pater noster eingeleitet wird, während das Glaubensbekenntnis S. 321 oben mit
teilweise unzialem CREDO IN D[EU]M überschrieben ist. Der erste Teil der Handschrift (S. 4-289) enthält das lateinisch-althochdeutsche Abrogans-Glossar (→ ‘Abrogans
deutsch’), der zweite Teil (S. 292-319, recte 318) Kap. 1-17 des Liber ecclesiasticorum dogmatum von Gennadius von Marseille.
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